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Deutsche Männer,
Deutsche Frauen!

Der Weltkrieg drängt zur Entscheidung. Unsere Feinde
tben ihre Absichten enthüllt. Wir sind ihnen dankbar, daß

die letzte Maske fallen ließen, daß wir heute mehr denn
wissen, daß wir für den Bestand unseres Vaterlandes

sie«, für das Sein oder Nichtsein von Haus und Herd,
Weib und Kind.

Jetzt gilt es, alle Kräfte für dies Ziel einzusetzen und
,ts zu unterlassen, was unsere Kraft in dem Lölterringen
steigern und zu stärken vermag.

Der Ankauf von Goldsache» durch die Reichsbank und
-er Verkauf von Juwelen ins neutrale Ausland durch die

""Diamantenregie gilt diesem Ziel.
Er stärkt den Goldschatz des Reiches. Er steigert

L9lfcfere wirtschaftliche Leistungsfähigkeit. Er wird dazu bei-
»agen, uns einen ehrenvollen Frieden und den Wiederaufbau
»er Friedenswirtschaft zu sichern,
i Das Opfer der Gold- und Juwelenabgabe, zu welcher
ße Reichsbank auffordert, zählt — und das sei hier de«
jtanchrrlei herumschleichenden Anzweifelungen gegenüber aus-

>. »rücklich sestgestellt—

"zu den notwendigen RfiSnngsarßeifeit
i(r§ tl denen wir gewillt sind, unseren Feinden entgegenzutreteo

»ub unseren Fahnen den Endsieg zu wahren,
f Das Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt

.kJsch dicht alle Kreise unseres Volkes. Noch können wir
"'Klar davon absehen, Goldschmuck und -gerät aufzurusen, dem

u hoher Kunstwert oder — wie alten durch Generationen
.zMfbewahrten Familienstücken und den Trauringen der
,5 üenden— ein besonderer kulturhistorischeroder ethischer
^ lert mnewohnt, aber für alles übrige muß auch hier rück-
^ltlose Opferfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen.

>ie jeder deutsche Mann und jede deutsche Frau sich heute,
o es den Kampf um des Deutschen Volkes Dasein gilt,
außen wie drinnen selbstlos und felbstoerständlich in die
eche der Kämpfer stellt und längst von dem Wahn geheilt
, auf den Einzelnen komme es nicht uir, so ist es auch hier

.̂ jot, daß jedes Goldstück, jedes Schmuckstück und Gerät, von
m sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag, den

gi limpf für das Vaterland mitkämpft. Wir brauchen heiße
erzen und offene Hände. .

Frauen und Männer Deutschlands! Zeigt eure Opfer-
i Laßt euch in dem gesunden Bewußtsein, daß
. d ^ kutschen Volkes schwerste Zeit von euch verlangt, auch
I \ “ !* r Stelle eure Hilfe zu spenden, nicht wankend machen
b.» ^ denen das geforderte Opfer zu hoch erscheint.

Wir brauchen euer Opfer!
Berlin,  den 1. Februar 1917.

Havenstein,
Präsident der Reichsbank.
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Bekanntmachungen.
Mantabaur,  den 29. Februar 1917.

,,. 3” der Gemeinde Deesen sind2Pockenerkrankungen
, A ^sigkstellt worden. Ich bringe dieses hiermit zur
it h Kenntnis mit der dringenden Bitte, den Verkehr

Einwohnern der Gemeinden Deesen , Ellenhausen,
uenau und Wittgert  nach Möglichkeit zu vermeiden.

Herren Bürgermeister der Gemeinden Deesen, Ellenhausen,
^ Wiitgert haben dafür zu sorgen, daß diejenigen

lirm n ^ den erkrankten Personen in Berührung ge-
' ' £n  lmd oder deren Wohnung betreten haben, sofort ge-

- ^ rdr». Auch ist die gesetzliche Impfung der Kinder
. ^ ^ Einden, die im Jahre 1916 geboren sind und
d̂ ngm umgehend vornehmen zu lasten. Die Kosten,

* « °ie Impfungen entstehen, haben die Orlspolizeibe-
>so»s^ Die Schulen der 4 Gemeinden müssen
>erson!n̂ "E" s geschlossen bleiben. Jedes Ansammeln von
z.r, ^ den brtr. Gemeinden, auch bei Leichenbegräbnissen

-'!? " botcn. Auf meine Verfügung vom 20 Febr.
kirblatt Nr. 34 weise ich zur Beachtung besonders hin.

Der König!. Landrat: Bertu  ch
hiermit veröffentlicht.

^ ° hr,den  26 . Februar 1917.
. Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Herrn3 smjj .: '̂ ärz ds. Jhs . findet auf Anordnung des
Di» oLInnern  eine allgemeine Viehzählung

c .Zahlung erstreckt sich auf Pferde, Rindvieh,

Schafe, Schweine, Ziegen, Kaninchen und Federvieh. Die
Ergebnisse der Viehzählungen dienen lediglich den Zwecken der
Staats - und Gcnieindeverwaliung und der Förderung gemein¬
nütziger Aufgaben, wie Hebung der Viehzuchtp. p. Die Aus¬
nahme erfolgt durch Zähler von Haus zu Haus. Wer vor¬
sätzlich eine Anzeige nicht erstattet oder unrichtige oder unvoll¬
ständige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis ru
6 Monaten oder mit Geldstrafen bis zu 10000 M. bestraft;
auch kann Vieh, dessen Vorhandensein verschwiegen worden
ist, für den Staat verfallen erklärt werden.

Höhr,  den 26. Februar 1917.
Der

41. Kahcfiau»

Montabaur,  den 12. Februar 1917.
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von

Preisprüfung-stellen und die Bersorgungsregelung vom

X ^ eSb^T 1915 Unb ben baJU  erlassenen Ausführungs-
bestimmunaen (H. M. Bl. 1916 S . 233) wird mit Zu¬
stimmung der Landeszentralbehörde folgendes angeorbnet:

1. Jeder, der itn Kleinhandel Seife abgibt, hat ein
Lagerbuch über seine am 1. jeden Monats vorhandenen
Bestände an Seife. Seifenpulver und anderen fetthaltigen
Waschmittel!! zu führen.

2. Jede im Laufe des Monats stattfindende An¬
schaffung von Seife usw. ist oon dem Seifenhändlec in ein Ver¬
zeichnis einzutragerr. Die bei der Anschaffung ausgestellten
und erhaltenen Fakturen und sonstigen Unterlagen sind
in übe' sichtlicher Weise zu sammeln und zi-r Einsichtnahme
den Ueberwachungsbeamten jederzeit zur Verfügung zu
halten. ,

3. Die bei der Abgabe von Seife usw. erhaltenen Ab¬
schnitte der ^ eifenkarte sind sorgfältig aufzubewahren und
am 1. eines jeden Monats an die Ortspolizeibehörde ab¬
zuliefern.

Für die Abgabe von Seife usw. gegen Vorlegung von
Ausweisen(Bezugsscheinen der Ortsbehörden usw.) ist ein
Nachweisbuch anzulegen, das über jede Abgabe nach Zeit
und Menge, sowie über den Aussteller und die laufende
Nummer des Ausweises (Bezugsscheins) Aufschluß zu
geben hat. Findet eine Nummerierung der Ausweise
(Bezugsscheine) durch dir Ausgabestellen nicht statt, so ist
in dem Nachweisbuch auch der Name des Ausweis-
(Bezugsschein)- Inhabers anzugeben.

Die Ottspolizeibehörden und Gendarmen des Unte---
westerwaldkreises sind befugt, die Verkaufsstellen von Seife
usw. auf die genaue Jnnehaltung der gesetzlichen Do"-
schriften über die' Abgabe von Seife usw. durch häufige
Prüfung des Lagerbuchs und der Belege, durch Anstellung
von Vergleichen mit den abgeliefeiten Abschnitten der
Seifenkärten und auf sonstige geeignete Weise dauernd zu
überwachen.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
6 Monaten .oder mit Geldstrafe bis zu fünszehntausend
Mark bestraft.

Der Vorsitzende des Kreisausschustes.
Bertuch,  König!. Landrat.

U-ovinri-Ur« and Vermischkee.
Vom Westerwald,  23 . Febr. Für Buchenscheilholz

wurden bei den letzten Holzversteigerungen für den Raum¬
meter 15 bis 18 Mark bezahlt, während dafür im Frieden
höchstens4 bis 5 Mark erzielt wurden; das Hundert Wellen
kostete bis 50 Mark, der entsprechende Friedenssatz betrug
etwa 5 Mark.

Königstein,  23 . Febr, Während die meisten Städte
bei ihren Stadtrechnungsabschlüssenin den Kriegsjahren ein
erhebliches Minus aufweism und zur Deckung ihrer
Kriegsausgaben eine Anleihe nach der anderen aufnehmen
müssen, kann die hiesige Stadlkasse das Rechnungsjahr 1916
bei 604792 Mark Einnahmen mit einem Ueberschust oon
62 200 Mark abschließen.

Frankfurt,  22 . Febr. Aus den städtischen Stallungen
im Rirdrrhof wurden nachts 24 Hühner und rin fettes
Schwein gestohlen und an Ort und Stelle abgeschlachtet.
Der eigens für die Aufsicht der S '.älle bestellt« Nachtwächter
hat von den ganzen Vorgängenn>chts bcmeikt. Außeidem
befindet sich in einem an die Ställe angrenzenden Gebäude
eine Polizeiwache.

ch-n-, versagte die Brems«. Jnfolgedeffcn sauste er mit
- surchtbaiec Geschwindigkeit durch die Hauptstraße bis an die
i Kurve , bort wo die Bo-nsgassr beginnt. Der Wagen sprang

aus den Schienen, streifte dicken eisernen Mast der
elekrtschm Oberleitung, öeschädchie ihn schwer, rß Die Licht¬
leitung mit, zerschmetterte die Biuchiteivabschtußiilliuer, stürzte
oie 2 Meter hohe Mauer herab und blieb mntcn in der
Bornsgasse liegen. Marke,ichütiernde Weheruse erschallten
aus den, Wageninner». Soweit sie sich nicht durch Ab¬
springen vorher in Sicherheit biingen konnten, waren alle
Insassen mehr oder minder vktletzt. Die Wagenführerin
erlitt eu;e böse Kopfverletzung, die Schafsverin wurde nur
leicht verletzt. Acht Personen wurden schwer verletzt, zehn
leichter. Vier Personen waren schon vo her abgesprungen.
Drei hiervon trugen Hautabschütfun-;en «n den Knien davon,
während ein junger Briefträger von Arnberg mit heiler
Haut daoonkam. In der Meh whl Handel! es sich Um Kopf»
v-rletzungen, Arm-, Bein- und Ripvenb»siche. Von Eh-enbreit-
,um unt» Coblenz kamen mit der größten Eile Kranken¬
wagen und -Autos Herdei, d?Sglkich?n zwei Ehrepbreitsteiner
Aerzl«, Sani 'ärsrat Dr. Isias und Dr. Brühl. Sie ver¬
banden die Aermsten soglerch. Viele Einwohner liefen herbei
und schafften die Verunglückten zuerst einmal aus dem Wagen-
rnnrrn. Mit Bexten wU'de ein Durchgang an dem Hinter¬
perron ne,schafft. Eine zweite ebenfalls guibesetzte Elekirische,
die zu Berg fuhr, wurde durch wenige Sekunden Verspätung
mv  einem sürchierlichen Zusammenstoßan der Kurve mit der
anderen bewahrt.

El« schweres Ltr<»tze,,b.,tzu»»ng!üL
Niede >berg,  26 . Febr Urtier sonst so nchiger >

Ort war am gestrigen Sonntag der Schauplatz eines schreck- '
lichen Sttaßenbahnung'gcks. Der Wagen 69 tarn von
Arenberg, und al- er eben an den ersten Häusern von hrer

K -rtegs « » ch richriett.
Unsere U-Boote Im Ju«r,ar.

Berlin,  26 . Febr. (Ämilich) Im Monat Januar
sind 170 ftindtrche Handelsschiffe mit inSgesant 336000 Brutto-
Register-Tonnen durch kriegerische Maßrabmen der Mittel-
mächte veffenkt worden. Davon sind 9i Fahrzeuge mit
245000 Tonnen englisch.

Der un «ingrschrä« k<e U Boot-Krteg.
Wien,  26 . Febr. Aus Lemberg wird gemeldet: Wie

polnisch; Blätter Mitteilen, ist zwischen Rußlanv und de»
Lntenteländern, infolge des llBoolkrteges der Personen-,
Brief- und Frachiverkehr völlig eingestellt, wodurch die
russische Handelswelt ungeheuren Schaden erleidet.

B . rsrr,kuna des 12UVVT.-Da«ipf»r» , ml )»*“ .
Köln,  24 . Febr. Die „Köln. Zig." meldet aus

Amsterdam:  Der französische Man,:-minister gjbr die Ver¬
senkung des frauzöstschc-n Postdampfe,s„Aihos- ( 12000 T.)
bekannt. Ec wurde im Milteimeer toipediert. An Bord
befanden sich senegalische Schützen, die nach Frankreich gebracht
werden sollten.- - •

<‘ Genf,  26 Febr. Die Torpedierung des Dampfer-
„Aihos" hat in Frankreich große Erlegung hervorgerufw.
Der Kapitän starb, als er an die Küste gebracht war. Der
ümerikan'.sche Missionar Haden, der bereits gerettet war, er-
"rank bei dem Versuch, zu dem sinkenden Schiff zurückzukehrm,
um Schiffbrüchigen zu retten.

Land on,  25 . Febr. „Mornlugpost- bringt in der
vorgestrigen Ausgabe zum ertten Male einen Leitartikel, der
nichts weniger als optimlstisch ist. Unter andeiem heißt es:
England hat wohl für seine 46 Millionen Einwohner Vor¬
räte „ans geraume Zeü", aber der Ersatz der Reserven wird
von Tag zu Tag schwieliger. „Gelingt es Deutschland",
tchreibt die Momingpost", „Englandz« See abzuschließen
und die Stimmen der Neutralen ungeachtet zu lassen, so
wird Deutschland den Krieg gewinnen."

Et« 18000 To,u,<« Dampfer versenkt.
London,  27 . Febr. Der Passagindanipferder Cunarb-

Linl- „La Eonia" (18099 Blutiorkgistertonuen) . der von
Rewyork kam, wurde ohne Warmmg toipediert. Ein Schiff
mit 270 Ueberlebenden der „La Eonia", darunter eine An-
»ahl der Besatzungsmaunschask, wird um Mitternacht im
Hafen erwartet.

London,  24 . Febr. Die „Times" meldet aus
Sydney vom 23. Februar: Der Ausschuß zur Regelung
der Schiffahrt wird der australischen Regierung raten, die
Einfuhr beträchtlich cinzuschlänken und die Einfuhr von
Autos, Grammophonen und anderen Luxusgegenständen zu ver,
bieten. Man hoffl, damit 30 o. H.des Schiffsraums zu ei spaten.

Unruhe» i» Philadelphs,.
London,  24 . Febr. Der N-w-Aüiker Korrespondent

der „Times" meto et, daß om 21. Felmac in Philadelphia
wegen der hohen Lebem-mi.telpreise Unruhen auegebrochen
stnd, wobei ein Mann tzuölet und zwölf sch-mr verletz»
wurden. Man bejürchtrt ähnliche Unruhen in andere» Städte».



Rundschau.
Ler LtUlutskowmisfar für Bolk - ernahrung in Preußen
UntcrsiaaiZsekretor Michaelis hat unmittelbar nach seiner
Berufung auf den neuen Posten vor einem größeren Kreise
sein Programm entwickelt und hervorgehoben , seine Aufgabe
bestehe im wesentlichen in der Wahrnehmung einer schnellen
und durch keinerlei bürokratische Rücksichten komplizierten
oder gehemmten Exekutive auf dem Gebiete des Bolks-
ernährnngswesenZv 3 ™ allgemeinen wird Dr . Michaelis
sich den ' Beschlüssen des Gesamtstaaismlnisteriums unter¬
zuordnen haben , er ist indesien befugt , in allen Angelegen¬
heiten der Exekutive selbst unter Ausschaltung der Einwirkung
der Ressortminister (des Innern , von Handel und Gewerbe
und der Landwirtschaft ) selbständige Entscheidungen zu
treffen . Der Kommissar hat zum Beispiel die erste Be¬
fugnis , widerspenstige Kommunalverbande in dem Rechte
der Selbstoerwallung zu beschränken. Er kann weiterhin
durchgreistn , etwa Mühlen , die den Bestimmungen entgegen-
arbeiten , ohne Durchführung eines langwierigen Strafver¬
fahrens schließen . Ebenso kann er die ' sofortige energische
Revision der Bäckereien betreiben.

Or. Georg Michaelis sieht im 60. Lebensjahre . Er ist
in Haynau geboren und 1879 in den Staatsdienst einge¬
treten . Nachdem er kurze Zeit als Gerichtsassessor tätig
gewesen war , ging er 1885 als Dozent an die Schule deut¬
scher Rechts- und Staaiswifsenschaften nach Tokio . 1889
trat er in den Staatsdienst zurück. Nach kurzer Tätigkeit
ols Staatsanwalt ip Schneidemühl trat er 1882 in die
allgemeine Staatsverwaltung über und war nacheinander
als Regierungsrat ln Trier und Arnsberg tätig . 1900 wurde
er Stellvertreter des Regierunaspräsidenien in Ltegnitz und
kam zwei Jahre später als Overpräfidialrat nach Breslau.
Von hier wurde er als Nachfolger v. DomboiS , der Präsi¬
dent der Seehandlung wurde , als UnterstaatSfekretär in daS
Finanzministerium berufen . Während des Krieges hat er
die Leitung de- Direktoriums der ReichSgetreidestelle inne.

Der weitere Vorstand der konservativen Partei
billigte in einer zu Berlin abgehaltenen Sitzung vollständig
die Haltung der Parteileitung und der parlamentarischen
Vertretungen und versichert sie seiner unerschütterlichen Ver¬
trauens . Von allen Rednern wurde der Genugtuung über
die am 1. Februar eingetretene Wendung der Dinge sowie
dem Vertrauen in die Leitung unseres LandheereS und
unserer Marine Ausdruck gegeben, wobei zugleich auch mit
Worten tiefsten Dankes des Schöpfers unserer U-Booi -Waff «,
de» Großadmirals v . Tirpitz , gedacht wurde.

Folgende Entschließung gelangte zur einstimmigen An¬
nahme : Dir konservative Partei hat mit großer Freude und
mit tiefem Danke den Entschluß deS Obersten Kriegsherrn
begrüßt . Sie erblickt darin einen neuen Ausdruck des un¬
beugsamen Willens , den Krieg zu einem baldigen und sieg¬
reichen Ende zu führen , und sie teilt im vollsten Maße daS
vom Kaiser noch neuerdings betonte unbedingte Vertrauen
in den Opfermut , die Tapferkeit und Hingebung unserer
Marine , auf der, neben unserem Landheere , nunmehr di«
Entscheidung im Kampf beruht . Die Gesamtvertreiung der
konservativen Partei richtet deshalb auch die Bitte an die
Parteifreunde im Lande , die unvermeidlichen , von den AuS-
hungernngsbestreburigen unserer Feinde bewirkten Schwierig-
keiien der Ervähruna und der wirtschaftlichen Arbeit in dem
Bewußtsein zu tragen , daß nur dadurch jener Sieg und
jener Erfolg der Sieges errungen werden kann, der hie un -,
geheuren Opfer dieser Kriege » lohnt und unserem Vaterland
eine Zukunft eröffnet , die die Wunden heilt und einen neuen
Aufichwuna unserer gesamten Volksleben - zu gewährleisten
vermag . Gott mit un» , wer mag wider uns sein ! Ein Zu-
rück gibt es nicht, darf er nicht geben I

FUr eine Neforrm de » preußischen Wahlrechts
legt sich der den kirchlichen Standpunkt vertretende konser.
vative Reichsbote ein. Da» Blatt sagt : So energisch mau
gegen eine Demokratisierung und Parlamentaristerung
Preußen - Front machen muß , so sehr entspricht eS wahrhaf
konservativen Grund
schwächung de» plu
mitzuwirken . Daß

»ätzen, an einer Beseitigung oder Ab-
l akratischen Charakters des Wahlrechts
sich die Steuerleistung besser als jede

andere Leistung zur Grundlage de» Wahlrechts eigne, ist
eher einer mammontstischen , von christlichem Standpunkt zu
bekämpfenden , als einer christlich-konseroatioen Staatsauf-
fassung würdig . E » wäre geradezu frevelhaft , den durch
Kriegswucher reich Gewordenen auf Grund ihrer Steuer-

letstung mehr politischen Einfluß zu gewähren als Kriegs¬
teilnehmern , die vielleicht Gesundheit Und einen Teil ihres
Vermögens durch ihre „Leistung " für den Staat eingebüßt
haben . Aber auch abgesehen vom Kriegswucher wäre es
ein Widersinn und eine Ungerechtigkeit , wenn alle auch aus
ehrliche Weise gemachten Kriegsgewinne politisch belohnt
werden , die KriegSIeistung dagegen in dieser Beziehung gar
nichts gelten , und wenn ' sie, was in s-hr vielen Fällen Vor¬
kommen wird , mit Vermögenseinbuße verbunden ist, gar
eine teilwe .se politische Entrechtung nach sich ziehen sollte.
Nein , die steuerliche Geldleistung allein darf nicht dauernd,
darf nach dem Kriege nicht mehr Grundlage des Wahlrechts
bleiben . Die anderen , für den Staat oft wertvolleren
Leistungen , müssen diese zu schmale plutokratische Grundlage
verbreitern.

Neutrale Kritik an HaiaS Äußerung « » Der
Nilitärkritiker eine? Amsterdamer Blattes bespricht in einem
Leitaufsatz die Äußerungen de» englhchen Generalissimus zu
dem Vertreter der Havas -Agentur und gibt der Meinung
Ausdruck, daß der OptimiSmur , wie er in den Worten Haigs
zutage getreten sei, bet einem kommandierenden General in
jeder Beziehung begreiflich sei, wenn er die Operationen
noch beginnen müsse ; noch viel begreiflicher sei es , daß er
ihn nach außen hin kundgebe , wenn auch nur zu dem Zwecke,
den Geist von Armee und Volk zu heben . Ironisch bemerkt
dann der Militärkrltikei , daß eS wohl verständlich , aber doch
zu bedauern sei, daß der General nicht zugleich noch mitge-
tetlt habe , wo die großen Offensivbewegungen stattfinden
würden . Der Kritiker drückt seine Verwunderung darüber
auS , daß es nach den Anschauungen Haigs wenig zu sagen
habe , wer jetzt die Initiative für den Angriff in die Hand
nehme . Sollte Haig , so fragt er, der Meinung sein, daß
ein großer deutscher großer Erfolg die Verband »reserven
nicht in solchem Maße in Anspruch nehmen würde , daß von
arößern Angriffen der Entente keine Rede mehr sein könnte?
Sollte Haig denn ganz übersehen , wie die deutsche Offen¬
sive bei Verdun nun gerade vor einem Jahre die Offensiv¬
bewegung der Entente in so hohem Maße beeinflußte , daß
der Winter eigentlich erst der unentschiedenen Sommeoffen¬
sive ein Ende machte ? Der Kritiker hält die Mitteilungen
des englischen Generalissimus für sehr gefährlich.

Deutsche Kriegsgefangene in der Gewalt von
Denegalnegern . Es häufen sich dir amtlichen Feststellun¬
gen , daß die systematischen Mißhandlungen deutscher Kriegs¬
gefangener in Frankreich und seinen Kolonien schon seit
vielen Monaten und sogar auf Befehl höherer und höchster
Kommandostellen fortgesetzt werden . Einen neuen Beweis
dafür bieten die eidlichen Aussagen des auS französischer
Gefangenschaft entkommenen Unteroffiziers St ., der am 24.
Oktober 1916 bei Verdun in dir Hände von Senegalnegem
der Murokkanischen Division gefallen war . Den deutschen
Kriegsgefangenen wurde erklärt , diese Division habe das
ausdrückliche Recht zur Plünderung der Gefangenen , „Die
Neger nahinen unS, " so gibt Unteroffizier St . an , „unter
Duldung , ja sogar unter Mitwirkung der Vorgesetzlen , unser
Geld , Uhren , Ringe und sämtliche Privat -Gebrauchsgegen-
stände ab. Ein betrunkener Scnegalnegrr stach mit dem
Bajonett nach mir , traf mich aber nicht. Fast alle Neger
waren betrunken , stanken wie die Pest und behandelten uns
brutal ." Erst anderthalb Tage nach der Gefangennahme
bekamen die Deutschen das erste Essen, und zwar für jeden
Mann ein Mertel trockenes Weißbrot . Zu trinken gab es
nichts . Bis dahin hatten die Gefangenen in schwerem
deutschem Artllleriefeuer französische Verwundete aus der
vorderste Lin 'r tragen müssen. Auch späterhin mußten sie
ausgesprochene Kriegsarbeit verrichten : " Maschinengewehre,
Munition und Essen in die vordere Linie schaffen, Schanz¬
arbeiten verrichten usw., und dies alle» in deutschem Arttllerie-
feuer . Verluste waren unausbleiblich . Infolge der rohen
und gemeinen Behandlung und der oölli -r unzureichenden
Verpflegung starben zwei Mann an Entkräftung , ein Mann
wurde wahnsinnig.

Der Seekrieg.
Kuba und Mexiko verursachen dem Präsidenten Wil¬

son, der in der Rolle eines geharnischten KriegSmcmneS
ohnehin etwas unfertig erscheint, schmerzliche Verlegenheiten.
Der Aufruhr auf Kuba hat solchen Umfang angenommen,
daß die Unioniregierung die kubanische N -nk- rung durch

Das Källkkm von KebuMn.
Erzählung von srlrllrjch Bokenrudt.

5 6o schwer es dem jungen Fürsten ankam , seine Au¬
gen und Gedanken von Maria abzulenken , wurde er doch
ergriffen von den nur Kompositionen älterer Meister ent¬
haltenden weihevollen Klängen der wunderbar geschulten
Chors , daß er seine Bewegung kaum bemeistem konnte,
Als das Kyrie eleison von Paleftrina erscholl, brachen
ihm unwillkürlich die dicken Tränen reinster Andacht und
Begeisterung aus den Augen . Es gemahnte ihn an den
schönen heimatlichen Kirchengesang im Iungsrauenkloster
in Moskau , wohin ihn feine fromme Mutter so oft in
seinen Kinderjahren geführt hatte , und wenn es dienen
konnte , ihm Liebenstein noch heimischer und lieber zu
machen , als es ihm schon war , so war es dieser erhebende
Kiichengesang , der mit dem v enindzwanzigsten Psalm
von Neidhardt schloß , welcher beginnt : »Die ist des Herrn
und was darinnen ist, der Erdboden und was daraus
wohnt ."

Er fühlte das Bedürfnis , sich erst einsam eine Stunde
im Walde zu ergehen und seine sich überstürzenden Ge¬
danken und Gefühle zu ordnen , bevor er Mariens Haus
wieder betrat , wohin sein Diener beauftragt war , das ei¬
gens bestellte Mittagsmahl zu bringen . Er hatte bis da¬
hin noch nicht recht darüber uachgedacht , was aus seinen,
Verhältnis zu Marie eigentlich werden sollte und fühlte
sich jetzt wie durch höhere Macht getrieben , darüber mit
sich in 's Reine zu kommen . Als er den Weg nach Ma¬
riens Haus antrat , war sein Entschluß gefaßt und mit
ausgcräumtrn Demüte setzte er sich an die kleine , aber
wohlversorgte Tgsel , um seine gastlichen Pflichten zu üben.
Er freute ihn herzlich , zu erfahren , daß auch apj Marie

und ihre Mutter der Kirchengesang einen mächtigen Ein-
Imick gemacht hatte . Marie war besonders von der alten
Kirchenmelodie , harmonisiert von Prätorius , ergriffen wor¬
den : ^ „Tu ' ttcht , nichts scheu, auf Gott vertrau , er wird
Dein Sach wohl wenden , er hat 's in Händen, " während
die Mutter mehr Wohlgefallen an den mehr künstlich von
David Perez komponierten Bibelversen (Matth . 25 . D.
6) : „Um Mitternacht ward ein Geschrei , siehe : der Bräu¬
tigam kommt , geht aus , ihm eu -gegen, " gefunden hatte.

Alexander glaubte darin eine gute Vorbedeutung für
das , war er auf dem Herzen hatte , sehen zu dürfen ; doch
nickte er nicht gleich damit heraus , sondern erzählte erst
lange von seiner Heimat , von den Gütern seiner Eltern,
wo er seine Kinderjahre verlebt , von den malerischen Mos¬
kau mit den goldenen Kuppeln und dem stattlichen Peters¬
burg mit seinen schnurgeraden Straßen . Endlich aber
üiangte es ihn doch, seinem Herzen Lust zu machen , als
der Alte wieder im Lebnseffel hinter dem Kachelofen sein
^chluminerstundchen hielt , die Mutter in der Küche der
Kaffee kochte und Alexander sich mit Maria allein im
Garten befand . '»Sie saßen dicht beisammen auf einer
Bank , von lang herabhängendem Goldregen ^ beschattet,
Hand in Hand . Es war das die größte Vertraulichkeit,
° e " sich bis dahin erlaubt hatte , jetzt aber konnte er sich
nicht enthalten , den Arm um sie zu schlingen , sie an sich
heranzuziehen , einen Kuß auf ihre Stirn zu drücken und
fie dann strahlenden Auges zu fragen : „Marie , willst Du
mein Weib werden ? "
. ha " ? sich Aller gefallen lassen, ohne zu wider¬
streben und ohne entgegen zu kommen , bei dieser Frage
wrnd sie sich aber unwillkürlich von ihm los und war
wie aus den Wolken gefallen.

„Gnädiger Herr, " sagte sie, „das habe ich nicht um
Eie verdient !"

In diesem Augenblick kam die Mutter mit dem Kaffe
in den Garlen . Alexander ließ sich durch sie nicht stören.

ihren diplomatischen Vertreter in Havanna auffordern §,
die Unruhen unverzüglich niederzuschlagen , widrigenfalls

en

Vereinigten Staaten einzugreifen gezwungen wären . 9hj» ~
in Mexiko werden die Zustände täglich ernster und bereite ich
den einsichtigen Amerikanern steigende Sorge . Währe, , z
der Reüellengeneral Villa im Norden immer schwerere ^
ruhen stiftet , hat Felix Diaz , ein Neffe des früheren Pr« ^
denten . im Süden eine Revolution angezettelt . Aus all, rcr
Landesteilen kommen beunruhigende Meldungen . In Mexz tn
City herrscht schon Mangel an Lebensmitteln . Canan , ier!
beabsichtigt , ein Gesetz durchzudrücken, durch das aller frentz cn
Besitz beschlagnahmt und enteignet werden kann. Di,
Maßnahme würde sich tn erster Linie gegen die englisch »
und amerikanischen Gesellschaften richten, die in Mexiko grofi ,ne
Petroleumfelder besitzen. Fremde sollen ohne Untersucht ; >e!,
über die Grenze transportiert werden dürfen . Für ai e$
Petroleumdistrikte müssen neue Konzessionen eingeholt werde» a
Es heißt , Wilson werde gegen dieses Gesetz protestieren , ei»
Intervention Amerikas dürfte aber kaum erfolgen.
' Gegen die englische Nevolverpolitik wenden fit ^
letzt auch diejenigen holländischen Blätter , die sich währe, ^
bt8 Krieges durch Entente -Freundlichkeit auszeichneien . » 'ff

w

englische Regierung , jo sagt ein Blatt , spiele die Roi
eine » Räuberhauptmanns , der der Schiffahrt die Pistole « err
die Brust setze und rufe : Deinen Schiffsraum oder De!
Leben ! Die englische Nevolverpolitik gehe so weit , d« ,m
holländische Schiffe, die nach England segeln, um Kohlenz T <
holen, erst gezwungen werden , eine Ladung nach Frankrß m
oder Italien zu bringen , ehe sie mit Kohlen nach Holla» nu<
zurückkehren dürfen . Wenn England seine in der Not j rH!1
gebenen Versprechungen nun breche, dann feien die englisch,
Verfügungen , die Holland so viel Beschwerden auferleg«
schon gar nicht zu rechtfertigen.

Die Entscheidung über Krieg oder Frieden ffil F
dem Präsidenten Wilson schwer, da er einer sehr gefeilt! F
öffentlichen Meinung und einem unentschiedenen Kcmgn ak
gegenübersteht . Nicht nur Bryan und seine Anhänger fi
gegen den Krieg, sondern auch der ganze Westen ist für
Neutralität . Wie der Korrespondent der „Morning B,
mitteilt , hat daS Unterhaus de» Kongresses zwar erheoliz
Marinekredite angenommen , gleichzeitig aber auch einstimui
den schon mitgeteuten Zusatzantrag des Abgeordneten Mas» tnis
der lautet : Es wird aberma !» betont , daß es die Poliii der
der Vereinigten Staaten verlangt , die interriationtztz imt
Streitigkeiten durch Vermtltlung und Schicd »grrichie | >det
schlichten, um den Krieg in ehrenhafter Weise vermeide ü"
zu können . uf«

Wilson » Pläne . Präsident Wilson gab nach eine fJr-
mH San S>a vrt £vn ( t \ f-\v » Jtr * (cr\l Pr*Besprechung mit den demokratischen Führern im Senat j

in irgenerkennen, daß er noch immer hoffe, den Krieg .
einer Weise verhüten zu können, obgleich er die Lage al ' a
ernst und gefährlich ansehen müsse. Es wird erwartet , h . •
der Präsident von der Ermächtigung des Kongresse» ® V
brauch machen werde , um die amerikanischen Dampfer bk L 1
woffnen zu lassen. Wenn diese Schiffe dann von U-Boote
angegriffen und versenkt werden sollten, müßte er die Set U
teioigungsmaßregeln weiter ausdehnen und die Flotte zu»
Schutze der amerikanischen Schiffahrt nach

jetz

Europa Hera« .
ziehen. '

Die amerikanische Marinekommission erörterte fi n,
einer längeren Konferenz die Frage , welche Rolle der am W
cikanischen Marine im Kriege zufallen würde . Die Kouf«
renz fand auf Ersuchen des Präsidenten statt , der vorhu
den Marine - und Krieg - Ministern Besuche abstaitete . Fi ~
die vom Präsidenten dem Senat eingereichte Vorlage , dun»
die die Häsen der Vereinigten Staaten den Kriegrschifiü , '
der Verbündeten , wenn sie "Handel - dampfer begleiten , offn V
stehen sollen, wird der Diinglichkeitrcharakter verlangt werde« ^

über die Wirkunß der deutschen Seesperre sogt ^
der bulgarische Finanzminister Tonischem, alle» deute dar« ^
hin , daß diese Sperre uns dem Frieden immer näher bring
In Bulgarien erwarten alle in vollster Zuversicht ein schneük
und durchgreifendes Ergebnis de» U-Boot -Krieges , deffk ^
Gefahren sogar von den führenden Ententestaatsmännei ^
zugegeben werden . Daß übrigens auch die neutralen StaatM—
von dem U-Boot -Krieg einen großen Erfolg erwarten , zei«
am besten die kluge Zurückhaltung in ihren Antworten a!
Wilson . Die durch die Seesperre heroorgerufene volle Ei»
stellung der neutralen Schiffahrt wird mittelbar die störks
Wirkung auf die Versorgung Englands üben und dieses i
nicht allzu ferner Zeit zwingen , als erste? um Frieden

er suckte die sich sträubende Marie wieder an sich Hera»
zuziehen und sagte mit dem sanftesten Ausdrucks

„Du glaubst doch nicht , Marie , daß ich Dich ha
verletzen wollen ? Wie kann ich Dir einen größern BewG Kh
meiner Liebe , weine » Vertrauens und meiner Achtu« >̂ e
geben , als indem ich Dich zu meiner Frau mache ? * t;

„Das kann doch unmöglich Ihr Ernst sein , gnädig
Herr , zu einer großen Dame taugt ein so einfaches Lan llffl
madchen , wie ich bin , nicht . Ich habe Ihre Freu « ^
lichkeit gegen mich nicht für Liebe genommen , fand « en
für freundliches Wohlwollen , und ich bjjz Ihnen herzl stei
entgegengekommen , weil Sie so lieb und gut sind und Gmt<
Sir gerne Hade s aber der Gedanke , Ihre Frau zu werdi
wäre mir nicht im Traume gekommen . Die Kluft zwisc? t *
un , ist zu groß ." rrle,

„Da hat Marie Recht, " fiel die Mutter ein , we> ^
das Letzte gehört und das Vorhergehende schnell err< kur
hatte , „eine so ungleiche Ehe tut nimmer gut . Keine « bt
tut gut , zu weicher die Eltern nicht ihren Segen geff « it
und das würden Ihre Eltern nicht tun , wenn ^»ie M >k uv
heiraten wollten ." ijj' 1

Sie sagte das mit einer Sicherheit , als ob su ders^ ^
chen Fälle schon öfter zu behandeln gehabt hätte.

„Sehen Sie , gnädiger Herr ., fuhr sie fort , ich bin er,
meiner Jugend auch ein ganz hübsches Mädchen gewel er?
wie ich ohne Rumredigkeil sagen darf , und habe mit tisck
Männern allerlei Erfahrung gemacht , ohne vom retz M
Weg abgeleitet worden sein. Ich hätte leicht vom u
meinen Stand hinaus heiraten können , und habe es
getan , weil ich ein sicheres Glück , nach mir anerzoge >> en
klaren Begriffen , einem unsicheren Glücke , nach mir srew tt  ,
Begriffen , vorzog . Vielleicht mag es auch dazu beigew m
haben , daß ich in meiner Jugend bei hohen Herrsch«̂ ^
gedient , in deren Hause das Glück nicht wohnte , ^
sie Güter genug hatten um glücklich zu sein» * **“



üe Amerika , so fuhr er sorr , hat sich sehr getäuscht,
lz dj wollte bie Welt glauben machen , es sei von der Vor-

' aunt Friedensstifter ausersehen , zeigte aber später
reite A kin  Verhalten , daß eS bloß der Entente helfen wolle
hre, , hie Fortsetzung des Krieges wünsche . Was die Kraft
- Ü, Bierbundes ausmacht , ist die Einheit in allen Aktionen,
M Denken , in der Entscheidung und Durchführung . Nach
all! ser Einheit strebt die Entente vergeblich , obgleich die

fejfl entestaatsmänner nicht müde werden , die Identität der
tarn messen aller Ententestaaten zu betonen . In der Tat
cnr |Cn diese Interessen einander diametral gegenüber und
Die die Versprechungen der Ententestaaten untereinander
ischy »Unaufrichtig . So versprechen England , Frankreich und
grotz lüen den Russen Konstautinvpel und die Meerengen , wohl
chm stnd, daß di - s undurchführbar ist . Nach dem Kriege wird
: ul ei Versprechen von selbst seine Kraft verlieren und zu
irbtj ;r  historischen Erinnerung werden.

kdW . Anfrage Wilsons in Wie » .
Der Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika
reichte im Ministerium des Äußern in Wien eine Denk,

cist in Sachen des Unterseebooikrieges . Die Note er-
lert an die Antwort der österreichisch . ungarischen Regierung

die amerikan lchen Noten betreffend den „Ancona "- und
e °Wrsia "-Fall . D r österreichisch -ungarische Regierung habe
De Mz der Auffassung des Waib " atoner Kabinetts zuge.

da Mt , daß feindliche private Schiffe , solange sie nicht fliehen
, Widerstand leisten , nicht vern > et werden dürfen , bevor
Paffagiere in Sicherheit gebrn - - stnd . Unter wetteren

lweis auf die Mitteilung der öste eichisch-ungarischen Re-
mng vom 31 . Januar 1917 über die Bestimmung bet
fferrgrbictcS wünscht die amerikanische Regierung end-
tig und klar darüber unterrichtet zu werden , welchen
mdpunkt die österreichisch -ungarlsche Regierung hinstchtiich
Führung des Unterseebootkrieges einnimmt , ob die in
Fällen der „ Ancona " und „Persia " erteilte Zusicherung
abgeändert oder zurückgezogen anzusehen ist . Der sach-
Jnhalt dieser Denkschrift wird im österreichisch .ungarischen

isterium deS Äußeren einer eingehenden Prüfung unter.

schaffen ? Diese Frage hur schon in manchen Gemeinden die
führenden Männer beschäftigt . Die Verführung , bald Denk,
mäler der großen Tage seit 1914 in der Form der bekannten
„Kriegerdenkmäler " zu errichten , ist sowieso schon bedenklich

!>enug und darf nicht weiter angereizt werden. Die Haupt-
ache bleibt zunächst eine schlichte , aber Dauerwert in sich
chliehende Gestaltung der Begräbnisplätze im Ganzen und
>er Grabsteine oder Grabkreuze im Einzelnen . Heldenhaine

sind gewiß , wenn sie in ihrer Gestaltung würdig und künst-
lerisch und erhebend zugleich wirken , ein schöner ErtnnerungS-
platz . In Magdeburg ist vom Verein für religiöse Kunst
eine Ausstellung über Ärtegerehrung in Kirchen und Fried«
Höfen veranstaltet worden , auf der solch ein Erinnerungs¬
platz im Modell vorgeführt wurde und allgemeine Zusttm>
mung fand . Es handelt sich um eine im Dolmenstil gehaltene

abweichend vom üblichen GrabsteiniypuS und

tzen und sodann der Beantwortung zugeführt werden.
Die Anfrage erscheint insofern überflüssig , als Österreich

ivrn in seiner Note vom 31 . Januar d. I . an den ame-
.nischen Botschafter feine Unklarheit über seine Haltung
dem ungehemmten U-Bootkrieg gelaffen , sondern in be.
ntester Weise erklärt hat , daß Österreich und seine Ver-
leten die feindlichen Staaten England , Frankreich und
lien von jedem Seeverkehr abschneiden und zu diesem
Ulfe vom 1. Februar 1917 innerhalb eines bestimmten
irrgebiete* jede Schiffahrt mit allen Mitteln verhindern
den. Über den Inhalt der österreichischen Antwort auf
jetzige Note kann daher eigentlich niemand im Zweifel

auch Präsident Wilson nicht . Die Fäll « der „Ancona"
„Persta " ereigneten sich im November und Dezember

, also zu einer Zeit , in der noch zu hoffen war , daß
.. ^ lland auf Amerikas Einwirkung von seinem Völkerrechts.

trän" &er. Versenkung ^ er genannten beiden Sch -ffe er-
r. Osterreich .Üngarn "steht auch in der Tauchbootfrage

!e Deutschland unzertrennlich zusammen.
am tou ! V e K ' ^ oot . öcfolae sind fortgesetzt groß . Auch
om!«.̂ " ^ ^ er sind sie zutage getreten . Dort wurden dieser

^em vollbesetzter großer italienischer Truppentransport-

Ringanlage , die . . ._ __ , _ ... wu , „ , lu
doch bis zu einem gewiflen Grade an ihn anschließend , ein»
Erinnerungsstätte sein will , an der die Namen der Gefallenen
durch Tafeln geehrt werden ; und an der gleichzeitig durch
Kränze oder Bepflanzungen wie auf einem Friedhof ein be¬
scheidener Kult der auf fernem Schlachtfelde ruhenden Toten
möglich ist . AIS Dolmen bezeichnet man Denkmäler an der
französisch . atlantischen Küste aus vorhistorischer Zeit , bestehend
aus drei bis vier aufrecht gestellten , unbehauenen Stein¬
blöcken , die eine große Steinplatte tragen . Auch unsere bil¬
denden Künstler wenden der Lösung der hohen Aufgabe , di»
die Frage des EhrenfrtedhofeS und Kriegergrabes stellt , ihre
Aufmerksamkeit zu . Das Kriegsministerium in Berlin gibt
vorbildliche Darstellungen heraus , die sich vor allem zur
Aufgabe machen , unter Führung unserer besten Kräfte eine
vorbildliche , aber ganz schlichte , aus Landschaft und Boden
gewachsene Heraushebung der Grabstätten auf der Walstatt
oorzuschlagen . ES könnten derartige AuSstellungeu , Samm¬
lungen in allen Provinzen veranstaltet werden . In jeder
Dorfkirche , auf jedem älteren Friedhof zeugen alte Denkmäler
in schlichter Ausführung und in doch zu Herzen gehender
Weife von der Gewalt der Ereignisse , unter deren ganzen
Schwere die Werke entstanden . Diese Kunstdenkmäler sollen
nicht zu dem Zwecke dargeboten werden , um nun nach ihnen
Kopien zu schaffen . Sie zeigen aber im Gebrauch der Ma¬
terialien , in der Anwendung der Form , auf welche Art wir
in die Fußtapfen dieser gesunden Tradition treten können.
Wie die „ Magd . Ztg ." hervorhebt , wirkte auf der Ausstel¬
lung ganz besonders eigenartig eine Schristtafel , die sich um
einen Pfeiler einer Kirche in S «endal legen soll, durch den
Kontrast von schwarz und rot , ferner die wiederholte , aber
stets geschmackvoll variierte Anwendung von Kronen und
Wandkonsolen , die durch Lichter betont werden und so an

zwei bewaffnete Dampfer mit wichtiger Ladung
i>Ä Saloniki und außerdem eure Anzahl italienischer , eng¬

besonderen GedächtniStagen Gelegenheit zu einem außer,
gewöhnlichen Weiheakt darbieten . In Deutschland selbst
handelt eS sich mehr um die Schaffung eines würdigen
ErinnerungSplatze ». Deutschlands Söhne ruhen in vielen
fremden Ländern , aber auch dort soll ihre Ruhestätte echt
deutsch gehalten , geschmückt und gepflegt werden . Bor kurzem
war eine gleiche Ausstellung in Königsberg veranstaltet war-
den , wo Entwürfe gezeigt wurden die Grabstätten in deutschen
Gauen zum Vorwurf hatten , — deutsche Heldenfriedhöse in
Ostpreußen . Wo auch immer setzt daran gedacht wird, ' in
irgend einer Form unsere gefallenen Helden zu ehren , sollte
nicht vergeffen werden , sich mit ersten Künstlern in Verbin-
düng zu setzen.

und ftanzöstscher Schiffe versenkt . Da « Ausbleiben
bErgter Zufuhren drückt bereit » empfindlich auf

rüu ^ ^ IchastSleben Italiens und bee ' . . . J
Mimitlonserzeugung durch Kohlen-

und beeinträchtigt namentlich
vurch Kohlen - und Stahlmangel,

iran « ohlenauSfuhr nach Frankreich und
in- (,' n 'st infolge der deutschen Cieesperre fast völlig zum

* V t gekommen . In den Kohlenausfuhrhäfen En
'* haben sich riesige Kohlenlager angehäuft , so daß di»

laelLf.° °" , .̂ uben kommenden Exporte nicht mehr entladen
;af( 5 * rannen.

ich
Aus der kriegszelk. >~ ‘

kan'»^ rehru„g in Kirchen und auf FriedhSfs ».
_ n man  eine würdige Ehrung der gefallenen Krieg »»

2009 Meilen unter dem Meere.
In seinem Buche . Zwanzigtausend Meilen unter d »m

Meere " veröffentlicht der französische Schriftsteller JuleS Verne
(geboren 1828 in Nantes , gestorben 1906 in AmienS ) die
von seiner Phantafie ihm diktierte Schilderung der Fahrten
eine » Unterseeboots , dessen Führer den Nachckrieg gegen
England auf seine Fahne geschrieben hat . Di « größten
Schrecken , die ein Unterseeboot von heute auf die Vernich¬
tung eine - feindlichen Fahrzeuge » heraiistubeschwören ver-
mag , stnd in dem Buche so lebenswahr dargestellt , als fei
es heute erst verfaßt worden , während e» zu Vernes Zeiten
überhaupt noch kein Unterseeboot gegeben hat . Nur di»
Torpedowaffe ist dem „ Rächer ", so heißt da » Phantasieschiff,
noch nicht beigegeben , eS vernichtet seinen Gegner durch einen
furchtbaren Schiffsschnabel , der den Leib der englischen
Schiffe aufreißt . Auf diese Weise sind eine große Anzahl
britischer Dampfer,und Segelschiffe vernichtet werden . Tau-

Amerikanische Diplomatinnen
und Gentlemen-Svldaten.

>t$ .Schleppenrock gäbe , die mehr vermöchten oll
selbst , die et verständen , einen Mann zur Er-U«»* Ilmr * fl , H UH [lUlluc »»/ ittu . ll 41/IUI . „

Ult! r, ein Amt zu bringen , auch wenn ihm Im Weißen
id«l -n J ?*1«. "^ stdenz de » Staatsoberhauptes , die Tür ge-
rill sten̂ N.̂ ' ^ ® ie  Gesetzgebung hat ja für die Inhaber der
d > mir s«,eQm ên Poften und für die Kandidaten darum be-cn “ unu  yuc uie Jtauuiocnen carum oe-

n ft !? .r? ? *fc^ un fl^n geschaffen , aber auch diese Bewerber„Vi i . 11111 v »i, wwvi uuUlt |C mciuti wn
e!enn»/^ t verschmähen , sich unter den Schutz und Schirm

, n und einflußreichen Fronen zu stellen . Und
j «rer 1'j enc . ^ ersten Staatsämtern sind noch eine Menge

es dm Diplomatinnen gestatten , ihre Kunst
kurrenn ^ ° 'uerikanische Ladie « den Männern überall

"» de rmi wäre es ja auch wunderbar , wenn sie
eb< ckeit übten zur Macht und zum Einfluß Enthalt-

isim tn - 's,  einflußreichen Frauen wären die einfluß-
in. die Damen der jeweiligen Präsidenten ge-
-ihnen d- n m ^ da « sei zu ihrer Ehre gesagt , keiner

, : laben m  r orrou if gemacht , die Ämterjäger begünstigt
er» fleht »" Asiens in der neuesten Zeit nicht . Etwas

Kluge JankeeS haben mit den Achseln gezuckt, wenn
fc* Landsleuie entschieden in Abrede stellten , daß e» in

ainderhauptstadt eleganie Diplomatinnen im Taillen-
1!Tin (ô\ a X.1 a11

• er* fe • B’ten3 in  der neucsten Zeit nicht . Etwas
rtjjre Präfld ^ ^ st der Behauptung , daß sich die eine oder
^ tische Rm ^ n, berufen ' gefühlt habe , die Earria , die
ch Madaiii . Ô rin ihres Gemahls , zu spielen , und auchju lyiieiCIT, Uliv UUUJ

t^period - r. • J.? *1' die der Präsident während seiner ersten
H ^ige . Epm °" ^ i)rie , ist gesagt , daß sie stark zu England
e» ^ Pn,, . -. sie die neuesten Schachzüge der amerika-
.aMn wohl ' ^ " Edßt haben ? Präsident und Präsidentin

^lonüe ^ » "?>r vornherein voller Harmonie , so daß es
j •“ Anregung mehr bedurfte. Dagegen ist von
a™ tt  Zeit r.*'gL de» Präsidenten Wilson unverblümt in

^girru, ^ , daß " seine frühe Kenntiü » bevorstehen-
^iattoneu I, .« i >chließungen zu hohen einträglichen Bär ert«

"usgenützt hat . Jetzt wird cs woül nicht an

Antichambrieren bei den großen Damen :n Wajvinqton fehicn,
sie spielen bereit » ihre KriegSrolle.

SN yibt noch andere eigenartige Helden in den noid-
omerikamschen Städten , die Angehörigen der prominenten
Miliz -Regimenter . Die stehende Armee der Vereinigten
Staaten ist bekanntlich nur 80 009 Mann stark , aber die
Milizen , die nur in AuSnahniefällen aufgeboien werden,
verkörpern Millionen, - wenn sie da sind . Es sind
alle » smarte Leute , vor denen nach ihrer Überzeugung jeder
Feind davon läuft , e» sind auch elegante Leute , die über
wahre Paläste von Kasernen mit pompöser Ausstattung ver¬
fügen . Für einen solchen Gentleman -Soldaten sind Holz«
schemel und Pritschen nicht da , der benützt Klubsessel und
nimmt alle unbegrenzien Gewohnheiten seiner Junggesellen-
Leben » in den Dienst mit.

Eine Probe auf die L - istungSfähigkeit dieser Soldaten
ist im Kuba -Krieae gemacht . Es dauerte vier Monate , bi»
ein bescheidene » Expeditionskorps unter dem General Mile»
nach Havanna eingeschifft werden konnte . Und von den
darin enthaltenen Freiwilligen - Regimentern waren am
schnellsten noch die Schwarzen fertig , k » kam zu einem
einzigen . Überhaupt nennenswerten Treffen , bei San Jago
auf Kuba , in deffen Hafen di » munitionSarme spanische Flotte
von den Amerikanern vernichtet wurde . Dort kommenbierte
auch der spätere Präsident Roosevelt sein freiwilliges Cow-
boy -Regiment . Cr wie seine Kameraden haben das Mög¬
lichste getan , sich und ihre Leute in da » beste L >cht zu
stellen . Warum sollen sie heute nicht gern an düse helden¬
hafte Vergangenheit zurückdenken ? Bloß sie dürfen nicht
vergeffen , daß die Gegenwart weniger verlockend ist.

Die Diplomatinnen in Washington und die Gentlemen-
Solbaten in Neu -Aork usw . sind prominente Leute . Aber
über die Weltherrschaft entscheiden ff« nicht.

Leopold Sturm.

Die Hau » -Ma « ager !e.
So manche Hau, -Veranda , in der behaglich in Frieden »-

reiten der Kaffe « getrunken und die Zeitung gelesen wurde,
hat sich den Krtegsverhältniffen angepaßt und ist in eine
häusliche Manacierir umgewondelt . Hühner und Tauben,

sende von verzweifelnden Menschen von dein unsichtbaren
Gegner in diese geriffen werden.

ES ist seltsam , daß seine Phantasie dem Franzosen Jules
Verne dies Bild eine » Unterseekrieger schon vor Jahrzehnten
bat entstehen lassen . Noch viel seltsamer aber ist es, daß
der Verfasser ganz selbstverständlich England al » den Feind
ansah , der vernichtet werden müsse , und daß die vielen
Tausende von Lesern deS BucheS diese Anschauung geteilt
haben . Daraus ergibt sich doch das natürliche Empsindeu
nicht nur eines Dichters , sondern auch ganzer Völker , daß
England ein Staat mit riesengroßem Schuldkonto ist, daS
Angriffe durch einen Rächer verdient . Jules Verne war ein
guter Franzose . Aber ebensowenig wie ihm ist er auch Mil¬
lionen seiner Landsleute in den Sinn gekommen , mit Eng¬
land einmal ein Herz und eine Seele zu sein, Schulter an
Schulter mit den Briten kämpfen zu müssen.

Vermischte Aachrichtm.
Krie > SsParbiicher , die all solche äußerlich auch be¬

sonder » gekennzeichnet werden , gibt die Sparkasse von
Dresden aus . Für die darauf eingezahlten Spargelder wird
die Sparkaffenverwaltung bei Auflegung weiterer Kriegs¬
anleihen Reichsschuldverfchreibunaen zeichnen . Wer für seine
Spareinlagen Sperrstücke , die in » Reichkschuldbuch eingetragen
werden sollen , zu erwerben wünscht , hat diel autdrücklich ' zu
erklären . Die eingezahlten Spargelder werden vom Tage
nach brr Einzahlung bis zu ihrer Verwendung , soweit sie
aber zur Einzahlung auf Kriegianleihebezeichnungen nicht
verwendet werden können , bi » zuin Ablauf von zwei Jahren
nach Friedensschluß mit 5 v . H. verzinst . Die (Leider weidenach Friedensschluß mit 6 v . H. verzinst . Die t
vor Ablauf dieser Frist nicht zurück ^ezahlt , nur die Zinsen
können am JahreSschluß erhoben iverden . Diese Einrichtung
ist durchaus nachahmenswert , viele werden von ihr bei Auf¬
lage der neuen Kriegsanleihe Gebrauch machen.

Übev die ErnöhrunUsfrsz « äußerte Landwirtschafts-
Minister o . Schorlemer im HauShaltrausschuß deS preußischen
Abgeordnetenhauses , daß die Stetigkeit der Preise für die
Landwirtschaft wichtiger sei als hohe Preise . Bei Herab¬
setzung der Viehpreise würde die Viehzucht zurückgehen.
Der Kartoffelanbau würde im nächsten Jahre , wie er fürchte,
noch eine Einschränkung erfahren . Saatgut müßte selbst auf
Kosten de » Konsums herangeschafft werden . Der Preis der
Zuckerrüben fei um 60 Pf . zu erhöben.

Gegen dis Lundflucht . Der Chef de» KriegSamtr»
Generalleutnant von Groener hat folgenden Aufruf er lasten,
der in sämtlichen Landgemeinden angeschlagen werden soll:
An bie Männer und Frauen auf dein Land I Landarbeit
ist vaterländischer Hilfsdienst . Unsere Brüder an der Front
draußen und in den Fabriken daheim verlassen sich auf
Euch ! Seid stolz darauf ! Wer um wenige (Lrvschen Mehr-
verdienst vom Pflug » weg zur Stadt eilt, begeht Fahne 'n-

solch « Weichlinge mit Lorbilo und Wortflucht ! Haltet
zurück!

Lle Hochwasfergefahr , die allgemein mit Umschwung
der Witterung befürchtet wurde , ist bisher nicht etngetreten.
Der Schnee ist zwar reichlich gefallen , aber , und da » ist
sehr wesentlich , er taute nicht fort , er blieb liegen , schützte
die Saaten und ließ sich nur langsam von den Sonnen-
strahlen und Luft auszehren . Die Austrocknung machte ihn
härter , selbst Reaen vermochte ihn nicht auszulosen . E » ist
also nach bisherigen Beobachtungen kein Hochwasser zu be¬
fürchten . Doch kann eS immer noch ander » kommen , sei eS
durch anhaltende Schneefälle , auf denen dann warmer
Regen folgt , sei et durch reichliche Regengüsse selbst, die den
auf den Bergen hochgetürmten Schnee flüssig machen und
Hochwasser herbriführen könnten . Dieser Winter zeigte sich
bisher in seiner unfreundlichsten Art . Wie wird sein fernerer
Verlauf sein ? Während im Westen Europa » Nebel und
Regen und Schnee herrschen , hat im Osten grimmige Kälte
wieder eingesetzt , die sich vielleicht , hoffentlich nur für kürzere
Dauer , auch über ganz Deutschland erstrecken kann . Die
vergangene Kälteperiode hat un » ja gelehrt , ihr zu begegnen
— und sie auszuhalten . Schwere Wochen , die vielleicht
später gekommen wären , sind überwunden , mit jedem Tag
rücken wir dem März bedenklich näher , und e» mutz doch
endlich Frühling werden , dreut auch der Winter noch so
sehr und streut er Eis und Schee nmher l

Kaninchen , eine Ziege , Frau Farna will sogar mehr al » ein
Borstenvieh erblickt haben , auch von einer Eule oder San »,
die unter erschwerendem Umständen dort hausten , war mal
die Rede , gingen dort ihrem Doseinljmeck entgegkN , haben
ihn auch wohl nach besten Kräften erfüllt . JmSommerund
Herbst war der Haurbalkon die Stätte mancher Tier -Ereig-
niffe , im Winter ist die Veranda , wo e» an einem tztavraum
mangelt , zur Menagerie erweitert , für die auch mancher Fa¬
milienangehörige im Felde mitgesorgt hat!

Für den Humor im Tierleben sorgt auch im Winter
meist die Vogelwelt . Sie mag im Schnee und Gl » bei allen
Spenden mitunter hungern müssen , aber da » lustige , queck¬
silberne Leben ist so leicht nicht unterzrikrlegen . Welche hüb¬
ten Szenen betrachtet man bet den bald zahm gewordenen
Tierchen ? Die gesangtreiche Amsel sucht ihre Würde noch
immer zu wahren , der schmucke Fink paart Sauberkeit und
Grandezza , die zierliche Meise huscht blitzschnell hin und her,
der Buntspecht arbeitet , al » stände er im Hilfrdienst . Alle
putzen sie sich trotz der Kälte . Bloß der Meister tzpatz , der
Gassenjunge unter den Vögeln , ist ruppig und struppig , ob¬
wohl die Sonne ihr Blinklicht schon sreiatbig ausstreut.
Auch er wird sich bald seine Kollegen zum Vorbild nehmen,
denn nach dem langen Januar fliegen im Februar die Tage.

Durch die zu « « ehutze unserer Geflügelauszucht
erlassenen Bekanntmachungen dürfen « mteier nt keinem
anderen Zweck verbraucht werden . Die Versendung von
Bruteiern darf in Zukunft nur von Geflügelhaltern unniit-
telbar an Geflügelhalter erfolgen . E » dürfen nur die Eier
de « dem Versender gehörigen Geflügel » versendet werden.
Wer Hühnereier zu Brutzwecken verkauft , hat hierüber Aus¬
zeichnungen zu führen , au » denen Name und Wohnort de»
Käufer », Stückzahl und Art der Bruieier und der Tag de«
Versande » zu ersehen ist. Dle Auszeichnurigrn sind auf Er¬
fordern dem Kommunalverband vorzulegerr . Eier , die al«
Bruteier gekauft sind , dürfen nur zu Bmt verwendet werden.
Alle Brutetersendungen müssen die deutliche Kennzeichnung
al » Bruteier erhalten . Die Verordnung ist für den Ver¬
kehr mit Bruteicrn von Gänsen bereit » in Kraft getreten,
für andere Cicr gilt sie vom !0. Februar ab bi » zum
SS. Juni d . 3l.



L Brautleute
und

pwpg etrwt«
sollten vor dem Kauf einer Wohnungs -Einrichtung nicht ver¬
säumen , meine Ausstellung mit ihrem Besuch zu beehren . Sie
werden finden, dass ich hinsichtlich Auswahl und Preiswürdig¬

keit auf Grund eines sehr grossen Umsatzes Vorteile biete.

0 »Backhaus, COB LENZ.
Löhrstrasse 60 und 62,

Fischeistrasse 4.
Eingang nur Löhrstrasse 62
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Wer nimmt

2 Fraitzchn
in Kost.

Zu erfragen in der Expedition
ds. Blattes.

vk.

Handelssclmle
Coblenz

Handels- und
höhere Handels-

fachklassen
für beide Geschlechter.

Beginn des neuen
Schuljahres:

24. April 1917.
Näheres durch Prospekt.

Kekanntmachuug.
Vom Dienstag, den 20. Februar ab fallen  die Züge

4802 Westerburg ab 912, Montabaur an 10-°,
4803 Montabaur ab ll 2*, Westerburg an 1236,
3562 Fehl-Ritzhausen ab 23«, Erbach an 30S,
3565 Erbach ab 3i7, Fehl-Ritzhausen au 35°,
3822 Siershahn ab 8s , Engers an 92,
3821 Engers ab 821, Siershahn an 812,
3309 Altenkirchen ab 2«, Au an 325,
3306 Au ab l 19, Altenkirchen an l 45,
3817 Siershahn ab 622, Montabaur an 62?,
3820 Montabaur ab 62 , Siershahn an 62

vorübergehend aus.

Werktags i —>» *v“* «»• . ... . — —- —
Pz. 3820 fährt Siershahn ab 72 (bisher 700) , Engers an 8? (bisher 712), Neuwied an 8L,
Pz. 381? „ EngerS ab 622(bisher b9>), Siershahn an 62 (bisher 622).

»tzrankfttrt ( Main), den 17. Februar 1917.
KÖniglMe EilenBafin-DireRtion Frankfurt(Wl.).

Lütke.■,'4

Fifdiereiverpaditimg.
Die Königl. OBerlörRerei HerldiBaiR

(t. Westerwald)
verpachtet am Son « ade« d. deu 10 . Mär ; 191 1?,
nachmittags2 ' /z Uhr irn Gasthof Bausch in Herschbach
sWesterrvald) auf 1 bezni. 12 Jahre vom 1. April 1917 ab
öffentlich meistbietend

die Flfcfierei lm HoIzBatR neBfl NefienBädien,
etwa 16 km, unter den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen.

Die Bllchdmllmi
von

L. Rühlemann
* MShi
Q liefert zll dMigste « Conrurrenkpreisc«

KmMche
IkMfA&uiiseh Bneksuka

F̂akturen
X Circulare
} Mitteilungen
\ Nechnungsforrnulare
!Briefpapier wit

Firmadruck

Postkarten
Postpacket- Adressen
Packet-Aufklebe-

Adressen
Couverts mit Ftrviadruck
Anhange-Etiquetten

etc. etc.

rreiali »wa , 9*wie &tmksmeh *a
Mt Frtrsit* and  Fereia#

MM - werden sauber und billig angefertigt. "MM w
* xxoxxxxxxxx$

Wer liefert umgehend gegen sofortige Kasse
1000  Militar -Mafl -rkrüs -. ra « Ltv. Inhalt
5000 „ Ctznapfe „ l 8/* n „

aus grauem Ton.
Preisangabe« mit Liefertermin erbeten von

H. Olofflon, HamBurg 33
Fnhtsvüttelrrstr . 1.

Hobelbank mit
Schreinerwertzeng

za verkaufen bet
Frau MiU/ . Anstrv Mn ».

Höhr, Mittelstraße.
Mehrere neu herge-
richtete Wohnungen

mit rcichl. Zubehör, ( Keller,
Speicher, Hof raum, Waschküche,
Blrichplatz, Trockenraum, Gar-
len) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver-
mieten Näheres bei I . K
Lötschert,  Emser-Straße.

War Leinöl
roh gekocht oder gebleicht,
Terpentinöl, Lade,

Slccatiu,
OelBIeitoeiss, Tran
u. s. ni. noch vorrätig hat,
wende stck in seinem eignen
Interesse, zwecks Mer-
Wertung an:

S . §.  Sandheim,
Farben- u. Lacktabrrkate

Gietze» . Fernsprecher 208t.
HausarD. 1Damen. Wöchentl.b.
10^ Verdienst. Leichte dauernd
Beschäfi. Arbeitsmuster 40 <Sin
Mark. EIRaLeipzig, WeltlneMr« !,

BekmuImchuMN.
Holjverstelgrruns

3276
2.- 4.

3280
2.- 4.

3278
2—4.

3282
2.- 4.

3284
2.- 4.

3290
W

2.- 4.
3288
2.- 4.

3294
2.- 4. Stationen 3275

2—4.
3277
2.- 4.

3281
2.- 4.

3279
2.- 4.

3283
2.- 4.

3291
2.- 4.

3289
2—4.

604 712 8°2 1128 1»8 612 812 ab Grenzau 4k-an 5S 658 743 10o* an 1246 62 822

617 722 812 fl U *•435 622 82 ab Höhr-Grenzh." ab 5fi 650 735 950 12 80 1038 612 752

ß3° an 826 H49 fl 2* *448 an 8L an ^ Hillscheid ab 522 639 12 *° 622

Montag, dm5. März ds. Jh«.,
norm Mas« 10l/s Zlhr

kommen im hiesigen Gemeindewald/
Distrikt Delleweg 4 (oberer Teil)

6500 Stück Buchm-Wellen
zur öffentlichen Versteigerung.

Höhr,  den 26. Februar 1917.
Das Bürgermeisteramt.

Gemäß Bundesratsoerordnung vom 14. Dez. 18
die Hülsenfrüchte,  Erbsen , Bohnen und Liasm,
schließlich Ackerbohnen und Peluschken beschlagnahm!,
dürfen nur an die vom Reichskanzler bestimmte£
die Reichshülsenfruchlstelle, abgesetzi werden. U
wiederum Hai die LandwirtschaftlicheZentral-Darl
zu Frankfurt a. M. als Kominissionüc für de»
Kommunalverband mit dem Aufkauf betraut. So
Vorrat an Hülsenfrüchte 25 kg nicht übersteigt, kann
Erzeuger belassen bleiben. Alle darüber hinaus gl
Mengen sind mir unverzüglich anzumclden.

Nachweislich zum Gemüseanbau bestimmtes
kann durch die Saatstelle freigegeben werden.

Mit Gefängnis bis zu sechs Monatm oder mit
strafe bis zu 15000 Mark wird bestraft:

1. wer Hülsenfrüchte anderweitig als an die oBti
• ‘ zeichnete Stelle absetzt:

2. wer die ihm obliegende Anzeige unterläßt obe
richtige oder unvollständige Angaben macht; 1

3. wer der Verpflichtung zur Aufbewahrung.
handelt oder unbefugt Hülsenfrüchte verarbeite! je
verfüttert; ckä:

T
Mfi-

4. wer HülfenfriKfite, die ifim als Saatgut BelaOeu»oi
- - • • ‘ J iZuTdie er als Saatgut erworben Rat, zu anderen

verwendet; nu
5. Wer den von den Landeszentralbehörden erlstzu

Bestimmungen zuwiderhandelt.
Die Herrn Bürgermeister werden ersucht, hierauf gm

üblich hinzuweise».
Montabaur,  den 15. Februar 1917

Der Vorsitzende des KreisauSschusseS:
Vertu  ch.

a' Wird hiermit veröffentlicht.
' : Höhr,  den 23. Februar 1917.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
'll-':
-U>

ur
tri
de

l
Die stello. 30. Brigade wird in den Tagen vo«

Februar bis 7. März 1917 eiuschließlich gefechtsm
Schießen mit scharfen Patronen auf der Schmiltenhöh
Hälsen, Das Schußfeld wird von morgens8.30 bis m
rnillags 5 Uhr durch Posten und Warnungstafeln abg« v

Die Herren Bürgermeister von Neuhäusel, A>
Eitelborn, Cadenbach, Höhr, Grenzhausen, SimmettK„
Hillscheid werden ersucht, durch ortsübliche Bekanntmt!j,
die militärische Uebung den Bewohnern bekannt zu ^
und darauf hinzuweisen, daß die Anordnungen des A a
kommandos, wegen der mit dem Schießen verbll; g
Lebensgefahr unbedingt befolgt werden müssen.

Montabaur,  den 16. Februar 1917.
Der König!. Landrat. Bertuch.  S

Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 21. Februar 1917.

Dr. Arnold,  Bürgermeister.» j

Da» Krieg- endr bi- zum Sommer erhofft!
— Ueber die Aussichten des verschärftenU.-Boe >'

erklärte Staatssekretär Dr. Zimmermann  Bei!
spanischer Blätter: Der Krieg wird in diesem j
beendigt werden. Unsere U-Boote weiden das ii
Auf die Frage, ob man denn keinen UnterschiedI ;
Versenkung neutraler und feindlicher Schiffe mache« ^
antwortete der Staatssekretär: Absolut keinen.

Unser Entschluß ist unerschüttert, denn nur! j
kan« der Krieg in diesem Sommer beendet werden,
ist unser aller Wunsch.

Erfolgreiche««glandfahrt unsertk Torpedobvt
Berlin,  26 . Febr. T.-U. Amtlich. In d«

vom 25. zum 26. Februar stießen Teile unserer Torpsl.
strriikräfte unter Führung der Korpettenkapitäne>I
und Albrecht in den englischen Kanal bis über dd
Dover-Calais und in die Themsemündung vor. |
Kanal gestellten englischen Zerstörer wurden nach I
Artilleriegefecht zersprengt. Mehrere von ihnen wurtH
schädigt und gingen weiteren Kämpfen durch f#
Rückzug aus bem Wege. Unsere Boote erlitten keW
lüfte oder Beschädigungen. Im übrigen wuide in k
Gebiete vom Gegner nichts gesehen. — Ein andck^
unserer Torpedoboote drang, ohne irgend eine Bs
anzuirrffen, bis nach Nord-Foreland und in die Do!
Die militärischen Küsienanlagen bei Nord-Forel«>
dahinterliegevde Stadt Margate, sowie einige dich»
Land vor Anker liegende Fahrzeuge wurden mit bet«
gutem Erfolge unter Feuer genommen. Handel
wurde nicht angetroffen. Auch diese Boote sind
und unbeschädigt zurückgekehrt.
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